
von Uwe Kremer 

Mit Christoph Zöpel bat sich ein füh­
render Genosse aus dem Scharping­
schen Schattenkabinett unter Protest 
verabschiedet. Dieser Schritt ist gar kei­
ne Frage von "rechts" oder "links", 
sondern lediglich angemessene, Reaktion 
auf eine programmatische Selbstver­
stümmelung, die den SPD-Wahlkampf 
für viele Beteiligte kaum noch fiihrbar 
zu machen droht. Es war klar, daß mit 
Scharping sowohl die außen- wie auch 
die winschafts- und finanzpolitischen 
Rahmensetzungen nicht berühn werden, 
NATO-Treue und öffentlicher Sparkurs 
ausgemachte Sache sind. Aber es gibt 
eine Kette von Akzentsetzungen, die der 
Ersetzung von Kohl durch Scharping 
trotzdem Sinn verleihen würden. Das 
Tempolimit gehört ebenso dazu wie die 
Rücknahme des 116 AFG, das Arbeits­
und Strukturförderungsgesetz u.a.m. 
Kurzum: Es geht aktuell darum, daß 
diese Kette nicht reißt. 

(An dieser Stelle aber auch eine Be­
merkung an die parlamentarische Linke 
(und den DGB): Reichlich verwunden 
hat mich, daß Ihr die Heraufsetzung der 
Einkommensgrenzen bei der Ergän­
zungsabgabe geforden habt. So leid es 
mir tut: Aber wer es mit dem Sozial­
staat, den Zukunftsinvestitionen, dem 
Aufbau im Osten und überhaupt mit 
dem sozialökologischen Umbau und mit 
der Ablehnung eines Sparkurses ernst 
meint, der wird sich beim Abkassieren 
nicht auf die obersten 10 % der Einkom­
mensbezieher beschränken können; ver­
gl. auch das neue "Memorandum", das 
in diesem Heft vorgestellt wird.) 

In eigener Sache: Unter den vielfa­
chen Reaktionen, auf die Zeitschrift 
spW mit ihrem neuen Herausgeberkreis 
und den damit verbundenen neuen 
Funktionen und Aufgaben gestoßen ist, 
stechen zwei besonders hervor: Eine da­
von war im Februar in der Frankfuner 
Allgemeinen Zeitung, die andere in der 
April-Ausgabe des SPD-Mitglieder-Ma­
gazins "Vorwäns" nachzulesen (beide 
sind auf Seite 14 dokumentien). Welch 
ein Unterschied! Während die "gegneri­
sche" Presse nüchtern einschätzt und 
mit gutem Spürsinn die entscheidenden 
Aspekte in Form von spw-Zitaten auf-

greift, reitet ein "Vorwäns" -Redakteur 
eine Attacke gegen den angeblich fon­
wäbrenden Dogmatismus des "Stamo­
kap" -Organs spw, deren Jargon an die 
Zeiten des "Kalten Krieges" erinnen. 
Mich interessien vor allem, wie und 
woher das kommt. Kurzgefaßt: Der 
FAZ-Anikel drückt - neben einer jour­
nalistischer Seriösität - das freundlich­
wohlwollende Mitleid der "Sieger" mit 
den "besiegten" sozialistischen Resten 
aus. Im Falle des "Vorwäns"-Redak­
teurs versucht ein identitätslos geworde­
ner Linker sich an anderen Linken abzu­
reagieren, denen man ihre tatsächliche 
oder vermeintliche Identität mißgönnt. 
Nun, diese Formen innerlinken Aggres­
sionsabbaus sind wahrlich nicht neu und 
auch nicht sehr außergewöhnlich. Ge­
mein ist, daß dabei anscheinend auf im­
mer und ewig der "Stamokap" die Rolle 
des bösen Bubens (bzw. des bösen Kro­
kodils) spielen muß. Wie im Kasperl­
theater. 

In diesem Zusammenhang ging es 
auch um den "Fall Kun Wand". Im 
Zuge seiner Neukonstituierung verließ 
Kun wie etliche andere vom "alten 
Stamm" der spw-Indianer den Heraus­
geberlnnenkreis. Ungefähr zum glei­
chen Zeitpunkt gestand er seine jahre­
lange Tätigkeit für den Staatssicher­
heitsdienst der DDR - Anlaß für besag­
ten Schreiber im "Vorwäns", die Linie 
"spw-Stamokap-Stasi" zu entdecken. 
Zweierlei ist zu diesem Fall aus spw­
Sicht zu sagen. Erstens handelt es sich 
zunächst um einen sehr individuellen 
Fall (die "Stamokaps" zählten - aus 
welchen Gründen auch immer - im übri­
gen wohl keineswegs zu den bevorzug­
ten Objekten der Stasi-Begierde). Aber 
- zweitens - wäre es unmöglich, aus die­
sem Grund zu sagen: "Wir haben damit 
nichts zu tun". Denn beim "Fall Kun 
Wand" mit der unterliegenden Biogra­
phie (vor allem dem Verhältnis Kuns zu 
seinem Vater, einem ehemaligen KZ­
Insassen und überzeugten Kommuni­
sten) handelte es sich um eine Verdich­
tung von Elementen, die auch und gera­
de die Geschichte der sog. "Stamokaps" 
in der SPD geprägt hatten: Das Leiden 
unter der "Spaltung der Arbeiterbewe­
gung", der besondere Bezug auf den 
Antifaschismus, mehr oder weniger 
starke Projektionen auf die DDR als das 
letztlich und trotzalledem doch "bessere 
Deutschland"... Und natürlich ist der 
"Fall" wie auch das "Stamokap"-Phä­
nomen Teil einer Geschichte von Sozi­
aldemokratie und Kommunismus auf 
deutschem Boden. 
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